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Zwar kein „un terschä tz ter See“ wie der A ttersee! Die N ord tiro ler Bergwelt in  ih rer 
H errlichkeit m alt sich in  ihm. H ier gibt es —  aller N üch ternheit zum Trotz —  noch 
im m er Tage, auf dem G oldgrund des Sonnenscheins ganz in Blau gem alt, wie nur je ein 
E ichendorffscher W andertag. U nd je m ehr die Zeit en tgleitet, der blaue Tag E rinnerung 
zu w erden droht —  um so heller lächelt er und ru ft nach festlichen W orten, dam it in 
ihrem  R ankengew irr ein wenig von allem Glanz und aller F reude hängen bleibe. So auch 
ein Reisetag an den Achensee!

Schon der M orgen ist F estvorbereitung und Festbeginn: das F rühaufstehen , das vor
sichtige T reppab im  Gasthof, um keinen Schläfer vorzeitig zu wecken, der Weg zum 
B ahnhof, das Zusam m entreffen m it der k leinen Reisegesellschaft . . . Wie heiter, viel
farbig, ganz im Zeichen großzügigen V erkehrs zeigt sich das Leben am Innsbrucker 
Bahnhof! Der P o rtie r  sucht uns m it der M ahnung, daß schon zehntausend M enschen 
am Bahnsteig stünden, zurückzuhalten, tro tzdem : Bald sitzen w ir im Zug nach Jenbach; 
vorbei auch am „tiro lischen N ürnberg“ , der alten S alinenstadt Hall, und an Schwaz m it 
dem Fuggerhaus, das der „königliche K aufm ann“ ze ittro tzend  aufgebaut. In  Jenbach 
w arten  die som m erhellen W agen der Z ahnradbahn zum Achensee. Es ist eine E ntfernung  
von ungefähr sechs K ilom etern, aber die K arte , die m an zugleich fü r die R ückfahrt löst, 
kostet e inhundertdreiundfünfzig  K ronen —  ein P reis, den die bevorzugten E inheim i
schen n ich t zu zahlen brauchen.

D afür ist die F ah rt die steilen B erglehnen em por ein einziges seliges W anderbuch, 
darin  m an m it Entzücken und  doch auch m it U ngeduld und H erzklopfen b lä tte rt, weil 
jede neue Seite noch Schöneres verspricht. Da un ten  liegt das Tal, eilt der Inn  als 
lich tgekrön ter P ilger, und wenn m an die H ände ausstreckt, g reift m an fast an das Gestein, 
ins Baum grün oder in rosa E rikablüten . Bei Eben ist die Höhe erreich t, das Traum blau
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des Sees deckt sich uns auf. Noch einmal hält der Zug, dann senkt sich die Bahn, und 
wir sind in Achensee. Alles drängt zum Landungsplatz Seespitz. Wie W olkenweiß vom 
Sommerhim mel hebt sich der D am pfer „St. B enedik t“ „von der b lauen F lu t, und w under
sam beruhigend, stillem achend ist diese randgefüllte, ungeheure Schale, die N atu r dir 
h ier entgegenhält. Die Sinne trinken  aus ihr, und du hörst die S tunde klingen, wie K in
derfröh lichkeit und Sommerjubel klingen.

Dann träg t die weiße W olke des Schiffs, von der nun die Regenbogenfarben bun ter 
Som m ergewänder leuchten, m itten  hinein  ins w ellenzitternde Blau, träg t uns zu anhal
tendem  glücklichem Schauen (denn der See ist zwei S tunden lang und da und dort bis 
zu einer halben S tunde b re it), läß t Buchau an uns vorübergleiten und die vielbesungene 
P ertisau , die als ein elfenbeinern  K unstw erk auf fein  geschliffener b lauer G lasplatte 
steht.

Die M itreisenden, vielfach A usländer, haben die ro ten  B aedeker geöffnet im Schöße 
liegen und spähen nach dem finstern „U nutz“ , dem überragenden Sonnwendjoch —  nach 
allem, was sie h ier als besonders sehensw ert verzeichnet finden. Ab und zu w irft man 
auch einen Blick in das Buch des Nachbars, dann suchen die Augen w ieder fraglos die 
schenkende W eite.

Am Schiffe gäbe es auch viel zu beobachten — n ich t im m er V erständliches. Da ist 
z. B. eine Fam ilie, die bloß fü r eine große B lechschachtel m it ihrem  selbst für eine See- 
R undfah rt unerschöpflichen In h a lt In teresse zeigt. Am anziehendsten erscheint ein 
junges M ädchen, eine Spanierin  in tiefbraunem  Reisekleid, das schmale K indergesicht 
m it den leidenschaftlichen Augen und dem ernsten  M unde von einem  schwarzen Seiden
hütchen  beschattet. Man denkt an das kluge W ort eines F rauenkenners, daß m ehr noch 
als die Augen die L ippen verra ten , darauf jedes hübsche und  jedes häßliche W ort seine 
Spur zurückgelassen, und freu t sich, daß über diesen feinen M und noch kein unschönes 
W ort gegangen sein kann.

M itten in  G roßartigkeit und R om antik der Landschaft feh lt auch das Idyll n ich t: Die 
Geisalm stellt es lockend in  den See hinein , dann h ä lt der „Seehof“ auf sonnig vor
springender Halbinsel die gastlichen P fo rten  w eit offen —  aber man w inkt nur dem 
Bilde und fäh rt wie auf schim m ernder B arke w eiter h inein  ins M ärchen —■ dem M är
chenende zu . . .

In  tausend goldenen L euchtern  flammt der M ittag auf dem See; eine F rau  m it einem 
A lpenrosenstrauß kom m t den S trand  entlang gegangen, vielleicht einem  lieben Gast 
entgegen, eine sonnenerfü llte Menge drängt, den D am pfer zu verlassen, w ährend eben
so viele lachende und p laudernde M enschen der R ückkehr harren . U nd vor diesem farben
freudigen Lebensausschnitt träum t die „Scholastika“ den zerbrochenen T raum  einstiger 
Größe. Die ungeheure R uine ih rer P rach tbau ten , die einmal auch das Auge des ver
w öhntesten R eisenden befried ig te, s ta rr t noch im m er trostlos zu Fels und Himmel 
em por, seit sie 1913 als ein erschreckend großes B randopfer gelodert.

Dem Postauto nach Tegernsee gibt m an unerfü llbare  W ünsche mit, w andert die S traße 
ein wenig w eiter nach A chenkirch und steigt zu W aldstille und W aldluft em por. H ier 
im satten  G rün lagern sich alle m üde auf M änteln, um von soviel Sonne auszuruhen, und 
wie nun allm ählich die Stim m en schweigen, w ird ein Locken im W alde stä rker und 
stärker, bis man n ich t w iderstehen kann  und allein die unbekannten  Wege em pork let
te rt, bis der See ganz groß und voll daliegt, losgelöst von aller B un theit reisefrohen 
Treibens, nichts als der blaue Ew igkeitstropfen Schönheit.

Ein paar A lpenrosen h ä lt m an zögernd in der Hand. Sollte man sie n ich t dem See 
als freundliches „D anke“ geben? Man hat viel Liebes und Freudiges von ihm em pfangen, 
daß m an scheidend fast beschäm t steht. Und geht dann dennoch ohne Dank von ihm, 
m it einem Trost fü r alle Z ukunft: „Ist d ir einmal die W elt aufs Herz gefallen —  hier 
läßt sich alle F instern is versenken! . . .“
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